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Erscheinungstage: Sonnabend und

Mittwoch früh. .- Preis pro Monat

50 RPsg., ausschließlich Botenlohn
bezw. Postgebühren.

Erfüllungsort Hundsfeld bei Breslau.   

» Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung

für Hundsfeld, Sacrau und Umgegend

Fernsprecher Nr. 44
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» Das Zundlsolz
F Es ist doch wohl der allergewöhnlichste, am meisten
der-brauchte »Gegen-stand des täglichen Bedarfs«, dieses
kleine Zündh olz, sum das sich jetzt aber im Reichstag
eine wochenlange Beratung erhoben hat. Denn gerade
weil, wie kaum etwas Zweites, das Zündholz Gegenstand
größten M as s enkonsums, außerdem ein Artikel ist, wie
es ihn in der hier vorliegenden Einheitlichkeit und in der
Massenhaftigkeit des gleichartigen Verbrauchs in der
ganzen Welt selten wieder gibt, ist auf diesem Zundhoiz
ein fast die ganze Welt umspannendes Herstellungsinoiio-
pol entstanden. Der fchwedische Finanzier Jvar Kreuger
ist es, der drei Viertel der Weltprodultion beherrscht, auch
von der deutschen Erzeugung gehören ihm schon 70 %.

Vor einiger Zeit hat nun die Reichsregieriiiig dem
Reichstag ein Gesetz vorlegen lassen, das den langen Titel:
‚Gleich für die Erlaubnispflicht für die Herstellung von
Pündhölzerm trägt, aber viel kürzer das Z»uiidholz-
perrgesetz genannt wird. Jni Volks-wirtschaftlichen

Ausschuß des Reichstages hat man soeben« den Entwurf
—- allerdings unter nicht unwesentlichen Änderungen»—
angenommen, nicht ohne mit diesen Andernngsbeschlusseu
bei her Regierung auf Widerspruch zu stoßen. Auf Ver-
anlassung der Regierung haben nämlich alle deutschen
Zündholzfabriken ein shndikatähnliches Gebilde gegrun-
det, die »Deutsche Zündholz-Verkaufs-A.-G.«, das nun
durch das »Sperrgesetz« vor einem neu auftretenden
Außenseiterwettbewerb geschützt werden soll. Riir die
Konsumvereine bleiben mit ihrer Erzeugung, die sa nur
für den Verkauf an Mitglieder bestimmt ist, draußen.·Das
Syndikat zählt aber zu den ihm angeschlosseiien Betrieben

‚-ßum.„iold).e„-b.ie.„nicht, mehr ganz modern find und des-
wegen mit höchstens 60 % ihrer Leistungsfahigkeit arbeiten.
Durch das Sperrgesetz soll nun die Errichtung neuer
Fabriken ebenso wie eine Steigerung der bisherigkn
Erzeugung in den bestehenden von der Genehmigung
des Reichswirtschaftsmiiiisteriunis abhängig, also praktisch
fast unmöglich gemacht werden. Syndikat und Sperr-
gesetz hängen aufs engste zusammen, da senes dazu dienen

soll, die wenigen deutschen Fabriken vor der vernichtenden
Konkurrenz der Schweden zu schutzen Gewiß ist da-

durch nun der Markt einem Verkaufsmonopol unter-

worfen, aber das Shndilat hat mit der Regierung vers-

traglich vereinbart, daß diese das Recht haben soll, nicht
bloß gegen Preiserhöhuugen Einspruch zu erheben, son-
dern sogar Preisherabsetzungen zu verlangen. Außer-
dem bleibt es ihr ja immerhin unhenommen, durch Zu-

-lasfung der Errichtung neuer Fabriken preisregelnd zu

wirken. Die einzelnen Fabriken erhalten —«genau wie

in der K aliindustrie — hinsichtlich der ihnen zuge-

fprochenen Erzeugungsmeugen eine „Quote“, eine be-

immte Zahl; der Reichstagsausschuß will nun verhin-
ern, daß auf Grund von Stillegungen usw. etwa inner-

halb des Shndikats ein »Quotenhandel« getrieben wird,

wie es beim Kali gang und gäbe ist. « .

- Kommt das Sperrgesetz nicht zustande, so ist mit

einem alsbaldigen Auseinanderfallen des Syndikiits,
einem schnell beendigten Konkurrenzkampf der drei

»Schwedenkonzerne« in Deutschland gegen die wenigen
jetzt noch bestehenden freien Betriebe und damit der rest-

lofen Auslieferung des deutschen Verbrauchs »an das

schwedifche Weltnionopol zu rechnen. Andererseits muß

beim Zustandekommen des Gesetzes endlich daraugegaii-
gen werden, die vielfach veralteteii Herstellungsarten zu

modernifieren, die Betriebe also zu rationalisierem die

Gestehungskosten dadurch energisch«herabzudrücken »Die

Regierung hat durch das Sperrgesetz die notwendigen
Mittel in der Hand, das alles zu erzwingen. »Denn·es

darf nicht geschehen, daß ein Industriezweig kunstlich

durch Regieriingsmaßnahnien am Leben erhalten wird —-
auf Kosten der Verbraucher.

Das Kanalprogramm des Reiches-.
is Reichsverkehrsminister Dr. Koch über Tagesfragen.

Verkehrsminister Dr. Koch führte vor Vertretern der
Presse zu der Anregung einer Beseitigung eines selb-
ständigen Vekehrsministeriums aus: Es wird nichts er-
reicht, wenn man zwei Ministerien zusammenlegt, um zu
sparen. Dadurch wird nur eines von beiden größer, un-
übersichtlicher, bureaukratischer, der Geschäftsgang wird
verlangsamt, gespart wird einzig das eine Ministergehalt.

Das Kanalprogramm des Ministeriums wird weiter
voll durchgeführt, auch gemäß dem Arbeitsbeschaffungs-
programm. Gestrichen ist vom Reichstag kein Kanal, nur
die Posten sind »zum Teil herabgesetzt worden. Auch die
Vorarbeiten für den Südflügel des Mittelland-
ka n als ge en weiter. Gestrichen ist ein Teil der Kanali-
sierung der eser. Eine Reihe von nicht im Ministerium
entstandenen Kanalplänen werden vorgeprüft, so der
Hansakanal, der Rhein-Aachen-Kanal und andere. Der
Reichstag hat ein besonderes Kanalgeses gefordert. Das
soll mit einer Denkfchrist dem Reichstag vorgelegt wer-
en. Dabei wird die Notwendigkeit der Kanalisierung

der Weser begründet werden. Streichungen im Etat sind
nicht immer Ersparni e, denn durch das Hiniiusziehentl

ekzmstms “im. ‚ qmm; : .. ‚
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Mit den amtlichen Bekanntmachungeii
 

Jnfertionsgebiihr für die einspaltige
kleine Zeile 10 RPf, außerhalb des Kreises
15 WM, Retlamezeile 30 bezw. 45 RPf.
Jnserate werden bis Dienstag bezw.
Freitag Mittag 1 Uhr angenommen
Größere Jnserate einen Tag vorher. ‘

23. Jahrg.
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Kiiegiiaiiei mit Reichstag-an "—
· Diebes-platt bot dem Reichstag

(301. Sitzung) CB. Berlin, 31. März.

Gegen einen kommuiiistischen Antrag, sofort die chinesischen
Kriegswirreii zu besprechen und gegeii»den britischen Impe-
rialisinus Protest zu erheben, wurde Einspruch erhoben. Die
zweite Lesung des Reichshaushalts wurde fortgesetzt beim

Haushalt für die Kriegslaften.
Abg. Dr. Defsauer (Ztr.) wies daraufhin, daß die»Ge-

samtlast der Reparationen bei (Erreichung ihrer vollen Hohe
vier Milliarden betragen werde, das sei so viel wie der ge-
samte Vorkriegshaushalt des Deutschen Reiches. Die Repara-
tioneii im letzten Jahre hätten nur deshalb so» verhaltnismaßig
reibungslos aufgebracht werden konuen, weil uber 2,3 Mil-
liarden Auslaiidsgeld nach Deutschland geflossen sei, was sich
wohl kaum wiederholen werde. Deutschland erwarte die
Bereciztwilligkeit zur Revision der Bestimmungen auf der ande-
_ren « eite. «

Abg. Dietrich-Baden (Dem.) ersuchte die» Regierung, aus
dem Etat alles verschwinden zu lassen, was uber die Zahlung
von 2% Milliarden hinausginge. Die Besatzungskosten habe
z. B. die Entente zu tragen. Der Redner nannte das Urteil
des Haager Gerichtshofes, das eine Anrechnung der Laun-
dationsentschädigungen auf die Reparationslasten ablehnie,
eine der größten Ungerechtigkeiten und verlangte, daß die
Entschädigungen endlich auf Grund gesetzlicher Ansprüche ge-
zahlt würden. .

Abg. Dr. Quaatz (Dtn.) glaubt, daß die Steuerlast» des
deutschen Volkes nicht mehr stärker aiigespaiint werden konne,
zumal das jedesmal automatisch eine Steigerung »der Repara-
tioiislasteii zur Folge habe., Abg. Keil (Soz.) erklärte, daß iie
Reparationeii schon zur Vereleiidung großer Teile des deut-
gegen Volkes geführt hätten. Daran sei aber die deutsche Wirt-

aft und Sozialpolitik mit schuld. Abg. Schneider-Dresden
(D. Vp.) betonte die er reiiliche Übereinstimmung der Redner
aller Parteien in der s eparatioiisfrage. Abg. Dr. Rosetibcrg
(Komm.) meinte, die Regierung hätte keinen Versuch gemacht,
die Dawes-Lasten herabzudrücken Aha.

« Angiiß auf Fraxiineiiieionssio
in (“Schanghai

Die Vorgänge in Naiikiug
‚Eber Korrespondeiit der ,,Inforniation« in Schaiighai

berichtet über mehrere Zwischenfälle. Die Chinesen hätten
versucht, dieTore der französischen Konzession nieder-
anlegen. Die französischen Soldaten hätten feu e. r u

_ (Einoher zwei Chinesen seien getötet worden.
Die Bolschewisten würden immer unternehinungslustiger.
Man stelle die Kinder in die erste Reihe der
Meuterer. _lInter den Ausläiidern herrsche große Er-
regung. Die Lage sei ernst. Trotz des anscheinend nor-
malen Aussehens der Konzession schienen V e r st ä r k u n -
gen unbedingt notwendig zu sein, besonders um die Ab-
lösung zu erleichtern . Tschangkaischek scheine gegenüber
der iirtlichen provisorischen bolschewistischen Regierung
machtlos zu sein. -

Chamberlain erklärte im Unterhaus, daß zurzeit
Maßnahmenerwogen werden, um eine ähnliche Situation,
wie sie setzt in Hankau bestehe, in Tientsin zu verhindern.
Jn der Nachbarschaft von Tientsin ständen augenblicklich
etwa ’4700 Mann britische und andere aiisländische Trup-
p’en. «Der Außenminister ging hann noch einmal aus-
fuhrlich auf die Ereignisse in Rankiug ein unh erklärte
u. a., es habe den Anschein, als seien die Pl ü n d e ru n-
g e n doch ich w e r e r e r N a t u r, als anfänglich berichtet
wurde. Sie seien von uiiiformierten Soldaten begangen
worden, die sich erst im Feuer der ausländischen Kriegs-
schiffezuruckgezogen hätten. Chaniberlaiii erklärte weiter,
daß uber die Frage der Zukunft der internationalen
Niederlassungen mit der chinesischen Nationalregierung
nicht verhandelt worden sei. Der gegenwärtige ' Zeit-i
punkt sei fiir solche Verhandlungen nicht geeignet.

Die (Senior Abrüstiingskonferenz.
Begrenzung der Berufssoldatenanzahl.-

Jm Vorbereitungsausschuß für die Abriistungskoiife.s
renz einigte man sich in der Frage der Begrenzun
der Effektivbestände auf hie Aufstellung von fün
Tabellen, in«denen die Höchstzahl erstens für die Heim-
armee,« zweitens fur die im Mutterland stationierten
Kolonialtriippeii, drittens für die Gesamtstreitkräfte im
Mutterland, viertens für die Gesamtstreitkräfte im
Mutterland und in den Kolonien angegeben werden sollen.
In einer fünften Tabelle sollen die überzähligen Streit-
krafte ohne Bindung an eine Höchstzahl enthalten sein,
womit den wichtigsten englischen Bedenken Rechnung ge-
tragen wird. Dieser Vorschlag soll cvtl. in zweiter Lesung
auch auf die See- und Luftstreitkräftc ausgedehnt werden.
In der Frage der ,,militärisch organisierten
Verbände« wurde auf Vorschlag Hollands, Deutsch-
lands. und der Vereinigtcn Staaten einer Fassung
zugeftimmt, aus der hervorgeht, daß darunter nur

Formationeu verstanden werden sollen, die
infolge ihrer Ausbildung Vewaffnung und Aus-
rüituna ohne besondere Mobiltsieruna sofort verwendet

 

Buchwitk (5133.) er:
“l. '- - ’· .««--·,"».".».2 .-.. «-   

Harte, die Mittel zur Entschädigung der Liauidationsamt-totges-
töniiten nicht durch Ersparnisse auf Kosten der Kriegsm-
schädigten und anderer Sozialetats gewonnen werden. Man
müsse neue Steuern schaffen.

Darauf wurde der Kriegslastenetat unverändert ange-
nommen und die Sitzung auf nachinittag vertagt.

Die Reichssinanzverwaiinng
Jn der nach der Pause fortgesetzten Sitzung wurde die

zweite Lesung des Haushalts des Reichsfinanzniinisteriums
und des Hanshaltsgesetzes begonnen.

Abg. Simon-Schwaben (Soz.) erhob Protest dagegen, daß
die Regierungsparteieu, um das Defizit von It Milliarden
zu decken, eine Reihe wichtiger sozialpolitischer Ausgaben ge-
strichen haben. Der Redner beantragte gllbfclmffung her Zucker-
steuer, Besteuerung der Spekulationsgewisine, Erhöhung der
Erbschasts- und Vermögenssteuern. Beseitigi werden müsse die
Steuersabotage der Landwirte. -

» Abg.»Dr. Gereke (Dtn.) erklärte, die Arbeit der Finanz-;
amter inufse durch eine Reorgaiiisation erleichtert werden. Der is
Redner bat um baldige Vorlegung des Rahmengesetzes für die i
Realisteuern Der Vorwurf der Steiiersabotage in der Land-
wirt chaft sei ganz un-begriindet. Man dürfe Einzelsälle nicht-
verallgemeinern.
.... Abg. Dr. Scheiter (Ztr.) würdigte die Leistung-en her,
syiuanzbehorden und meinte, die Klagen über zu rigorosesi
Vorgehen seien verstummt. ·Der Redner verlangte dann Nieder- s
schlagung» der Steuerrückstiiiide bis 1924. Von allgemeiner;
Steuerdruckerei in der Landwirtschaft könne man nicht sprechen. s
Gegen wirkliche Steuersabotage müsse natürlich scharf durch-!
gegriffen werden. Der Redner lehnte schließlich die beantragte“
Einkommeusteuerveraiilagung nach dem dreijährigeii Durch-·
schnitt ab, weil die Zeit afiir noch nicht reif sei.

Dr, Kremer (D. Vp.) erklärte den Abbaii der Beamtens
der Reichsverwaltung als zu übereilt vorgenommen. Grund-
fatzlich mußte man allerdings mit einer möglichst geringen;
Beamteiizalsl aiisloniineii. Die Steuerstatistiken sollten mög-,
liebst vorgelegt werben. « « · « ·

.
-
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werdcn können. unter Zustimmung des Ausschusses stellte-.
der holländische Vertreter Rutgers fest, »daß es absolut
klar ist, daß es sich dabei nur um Kräfte handelt, die be-
waffnet sind und infolge ihrer Bewaffnung ohne be-
sondere Mobilisieruiig verwendet werden können«.

Weiterhin einigte man sich auf hie Verpflichtung, die
Zahl der Offiziere, Unteroffiziere und anderen Berufs-
soldateii für jeden Staat durch eine besondere Höchst-
z a ls l zu b e g r en z e n. Der Begriff ,,Berufssoldat«-
wurde dahin festgelegt, daß als Berufsfoldat alle Militärä
personen gerechnet werden sollen, die länger als die der-
zeitige Höchstdienstzeitdauer bei Staaten mit allgemeiner
Wehrpflicht bei der Truppe bleiben.

Die jugoslawisih-italienisclse Spannung
Keine Mobilisieruiig in Albanien.

Reuter erfährt: Jnfolge eines weiteren Meinungs-
austansches zwischen den interessierten Regierungen ist
der ursprüngliche Plan einer Untersuchung ders

  o

iugoslawi«sch-zilbanisilicii Grenzlage durch militärischei
Sachverständige ist-he oder weniger beiseitege-.
f eh o ben worden, da verschiedene Einwände gegen
diesen Plan sowohl in Rom als auch in Belgrad erhoben .
worden sind. Es verlautet, daß die britische Regierungs
am meisten für direkte Verhandlungen zwischen
der italienischen und der jugoslawischen Regierung über
die Regelung aller Streitfragen insbesondere bezüglich
der Adria eintritt. Auch von Belgrad aus wird bekannt-
gegeben, dasz man damit rechnet, hie Lösung des Kon-.
flikts mit Italien werde durch unmittelbare Verhandlun-
gen erfolgen, da die Uiitersuihungsvorschläge als abgetan
betrachtet werden. é

Nach dem »Journal des Debats« deinentiert man am;
Quai d’Orsah nachdriicklich das Gerücht von einer allgesd
meinen Mobolisierung in Albanien. ‑

si- « ' "l

15 Todesurteile in Albanien« ;

Wie die Zeitung ,,Liria Kombetare« meldet, hat dass
Kriegsgericht von Skutari wegen des nordalbanischenk
Aufstaiides gegen Achmed Bei Zogu im November des;
vergangenen Jahres 15 Angeklagte zum Tode und 231‘
Angeklagte zu Strafen von zusammen 1598 Jahren ver-z
urteilt. Weitere 14 Angeklagte, denen es gelungen man;
ins Ausland zu flüchten, tourhen in Abwesenheit zumå
Tode verurteilt. Gegen 26 Personen ist das Anklage-bebt
fahren noch nicht durch Urteil abgeschlossen. i

Kleine Zeitung für eilige Leser s
* Das jetzige preußische Schntzpolizeibeamtengeseh mm;

bis zum 30. Juni 1927 verlängert. Z

-*‘ Jui Gießener Femeprozeß wurde der Angeklagte von;
Saloinon zu einer Gesamtstra e von 6 Jahren 3 Monaten1
Zuchthaus und der Angeklagte chwing zu 1 Jahr 6 Monaten
Gefängnis verurteilt.

II- Der amerikanische Automobilgroßindnftrielle Ford sielimi
geblich einein Attentat zum Opfer nnd soll schwere De
aeii erlitten haben «

—- 



Atteutat aus Hean SMD?
Abgestürzt nnd schwer verletzt.

Wie jetzt erst bekannt wird, ist der amerikanische
Nitnkiinig Henrh J- o r D bei einem unter besonderen Uni-
ständen erfolgten Autounfall dieser Tage schwer verletzt
warben. Es scheint sich um ein Attentat zu handeln.

Jtu einzelnen wird dazu folgendes gemeldet: Nach
der Schi;dei·iiiig der Detroiter Geheimpolizei handelt es
sich bei dem Antouusall Fords am vergangenen Sonntag
um den SBerfnch, den Autokönig und reichsten Mann der
Welt umzubringen. Die Polizei ist auf Der Stiche nach
zwei Männern, die am Sonntag abend unweit Fords
DearbornLaboratorium in einein Studebaker-Auto war-
teten. Sie verfolgten das Ford-Coup(3 eine halbe Meile
weit und renipelten es aus der Brücke iiber den River
Ronge seitlich an, so daß der FordiCar stark gegen den
Randstein auprallte und d i e 15 Fuß tiefe B ö s ch u n g
hinabstürzte. Darauf raste der Studebaker Davon.
Der Ford-Car sauste gegen einen dicht am Flußufer
stehenden Baum und iiberschliig fich.

Der halbbetäubte Ford begab sich zu seinem nahezu
eine halbe Meile entfernten Heim und brach zusammen,
als er das Haus des Torwächters erreicht hatte. Es
wurde nicht eher ein Arzt gehalt, als bis Ford Blut zu
spueken begann. Die Arzte erklären Fords Zustand vor-
läufig nicht für besorgniserregend. Der Patient erlitt
eine leichte Gehiriiersehiitteriiiig. Die geqnetsehten Rippen
mußten geschient werden.

Angeblich soll Ford schon in zwei Wochen wieder-
hergestellt sein. Die Zeitungen glauben das jedoch nicht.
Sie weisen auf das Alter des Patienten hin und stelleii
fest, daß Ford schwere Quetschungen, einen Rippenbruch
und außerdem auch innere Verletzungen davongetragen
habe. Die Polizei verstirbt mit allen Mitteln, das Ge-
heimnis zu lüften. Die Auwälte Fords erklärten bereits,
beide Verfolger zu kennen. Man nimmt vielfach an, daß
der Vorfall mit dem Ford-Prozeß in direktein Zusammen-
hang steht.

Grubenexplosion in Amerika.
250 Mann eingeschlossen, aber bis aus vier gerettet.

Jn einein Bergwerk in der Nähe von Crafton (Penn-
fhlbania) hat fich eine schwere Gruben-explosion ereignet.
250 Bergleute sind eingeschlossen _

Diese beunruhigende Meldung wurde glücklicherweise
durch eine bald darauf eintreffende Ergänzung gemildert-
die besagte, daß es gelang, sämtliche Bergarbeiter bis aus-
vier zu retten. Indessen sind 200 Häuser du rchdie
Explo si o u zerstört. —- Bei einem anderen Miiien-
ungliick in Harrisburg (Jlliuois) kamen a cht M e n s ch e n
ums Leben. »

Harrisburg in Pennsylvauien liegt etwa 200 Stils-

meter uordweftlich von stihiladelphia am Susquehanna-
fliiß und am Abhang des-« diittalinnhgebirges das einen

nördlichen Titusläufer des gewaltigen Gebirgszuges der

Alleghauies bildet. Das riohlengebiet von Pennsylvanien

ist nicht nur das bei weitem größte in den Bereinigten
Staaten, sondern auch eines der ergiebigsten der Welt.

“Nah und Fett-.
O Pfarrer Schiioor suspendiert. Der Ortspsarrer in

Königshorst, der vor einigen Wochen wegen einer Mord-
auschuldiguiig von der Polizei, allerdiiigs lediglich als
Zeuge, vernommen worden war, ist jetzt von seinem Amt
suspendiert worden. Die Suspension erfolgte wegen der
bei dem Ermittlmigsverfahren herausgekoninieiieii sonsti-
gen Bersehluugen. ·

O Mordversnch und Selbstmord. Jii Rittershausen
schoß der über 70 Jahre alte Schlosser Wilhelm Karle, der
bei seinem Sohn, dein Bürgermeister von Ritters-hausen
wohnt, auf feine Schwiegertochter und deren Schwester.

     

Die Schwiegertochter wurde schwer und ihre Schwester
WILL-« .‘i 1%.;LIM'Z‘ALLL'LB“

Die has-sticht brigitte heiliger
Familienroman von A n u h v o u P a n h u h s

copyright by Martin Feuchtwanger, Halle a. d. S.
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Brigitte aber sehnte sich jetzt zuweilen zurück nach der

Rauheit unD Schroffheit ihres Vaters. Die Süße, in die
sie Mathilde Wendt einhüllte, die Schmeicheleien ihres
Sohnes verursacht-en ihr Kopfschmerz, ebenso wie das starke

exotifche Parfüni, das Fritz Wendt liebte und das allen
feinen so auffallend neu aussehen-den Anzügen entströmte.
Der Geruch war ihr unerträglich, nnd eines Tages, als
Fritz wieder einmal näher an sie herantrat, sagte sie es ihm.

»Der Duft ist dir unsympatisch, Gitta, dieser wunder-
volle Duft? Jch kann mir nichts Vollendeteres Deuten.
Aber ich werde selbstverständlich keinen Tropfen mehr
davon benützen, weil ich nicht will, daß du deshalb die
Nähe meiner Person als unangenehm empfindes .“

Das tue ich sowiesoi hätte Brigitte fast geantwortet.
Nur schwer konnte sie die Antwort unterdrücken.

6. Kapitel.

Wochen schon wohnte Fritz Wendt in dem besten
Fremdenziuimer des Kreuzhofes, und noch immer saß er
hier fest, als gehöre er hierher.

Jn der Natur war es schon winterlich geworden und in
der letzten Nacht war der erste Schnee gefallen. Brigitte
hatte ihre frühen Spaziergäiige noch nicht aufgegeben.
Anscheineiid hatte Fritz Wendt seinen Eltern gegenüber kein
Wort von jener Morgeiibegegiiung mit ihr erwähnt, unD
Die dicke Frau ahnte nicht, weshalb Brigitte gar keine Lust
mehr zu Ausgäugen zeigte.

Brigitte war heute morgen etwas länger ausgeblieben

als sonst, der Neuschuee hatte die Landschaft so eigen ver-
wandelt, daß sie immer hatte schauen müssen. Die Natur,
die frisch-e, reine Natur am frühen Morgen, blieb für sie ein

Wunder, das sie täglich aufs neue bestaunte. Sie hatte
oben auf dem Berge gestanden, wo man von der Bank ins
weite Tal sehen konnte, und der Jungschnee hatte über

allem gelegen wie schmückende, blendende Pelzstreifen auf
einem Gewand. Die Frische auf Dem Berge hatte ihr wohl-

(man, ihr graute, da sie nun heimfchritt und an die Früh-
stücksstunde im »Familienkreise« dachte.

Sie betrat den Hof. Wie ein Schloß lag das Haupt-
gebäude vor ihr. Eine Magd grüßte. Sie dankte und
lächelte Dabei. Plötzlich schwand ihr Lächeln. Kam da

, nicht der Vormund eben aus Der Ttir des alten Seiten-
. drittes-, in dein feine Wohnung laa?

gesielkt worden.

 

Ieicht verletzt. Der luiigeukranke Sohn rief um Hilfe.
Es wird angenommen, daß Karle auch seinen Sohn er-
schießen wollte, woran er jedoch durch Nachbarn gehindert
wurde. Der Täter flüchtete in ein Zimmer und· erschoß
sich dann selbst. Die Verletzten fanden im Krankenhaus
Aufnahme-
O Unfallversicherung für Schüler. Jnfolge der immer

mehr zunehmenden Unfälle,» denen die Schüler auf Dem
Wege zur Schule und auch im Schulbetrieb ausgesetzt find,
hat das sächsische Volksbilduiigsniiiiisteriiim angeordnet,
jeden Schüler einer höheren Schule auf Kosten des Unter-
haltspflichtigen gegen Unfälle, Die mit der Schule in
Zusammenhang ftehen, zu versicheru. Die Durchführung
der Versicherung übernehmen die Gemeindeversicherungs-
verbände. Die Teilnahme für alle Schüler der staatlichen
Schulen ist vom 1. April ab verbindlich.
O Von seiner Haushälterin mit Strhchnin vergiftet.

Vor einiger Zeit starb in O b e r b r ü g g e der Fabrikant
Rudolf Berghaus Kurz vor seinem Tode hatte er seine
Haushälterin zu seiner Haupterbin eingesetzt. Sein plötz-
licher Tod kaut den Verwandten verdächtig vor» Sie ver-
anlaßten die polizeiliche Untersuchung der Leiche. Die
Untersuchung ergab, daß sich im Magen des 0Toten
Strhchnin vorfand. Darauf wurde die Haushalterin
unter dem Verdacht, den Fabrikanten vergiftet zu haben,
verhaftet. _
O Eine Seilbahn in eine Schlucht gestürzt. Ein

schweres Unglück ereignete sich in Der Nähe von Bex im
zianton Waadt. Bei Nenbauten an dem Elektrizitatswerk
am Flusse Avaneon riß plötzlich das Kabel der Seilbahn.
Ein mit Beton beladener Wagen, auf dem sich vier
Arbeiter befanden, raste dadurch in furchtbarer Geschwin-
digkeit talabwärts, wobei er entgleiste und in eine
Schlucht stürzte. Zwei Arbeiter waren abgesprmigen und
wurden mit schweren Verletzungen aufgefunden. Die
beiden anderen wurden getötet.

(D Unglücksfall auf einem politischen Schießplatz.» Aus
dem Truppenübungsplatz Wlodzimierz Wolynsk ereignete
sich ein schwerer Unfall beim Scharfschießen der Artillerie-
iähnrichfchule. Aus bisher noch unbekannter Ursache
platzte während des Schießens ein Geschützrohr und zerriß
zwei Fähnriche. Mehrere andere iviirden leicht verletzt.
O Ende eines 60fachen Mörders. Aus Sassari «an

Sardinien wird gemeldet, daß das Haupt der Banditen
von Orgosolo namens Sueeu in einem nächtlichen an?
fecht mit Carabinieri zusammen mit einem Carabinieri
sein Leben gelassen hat und drei Banditen, darunter
Sueeus Bruder, verwundet worden sind. Suecu soll»ai·is-
Gründen der Blutrache, die ja früher in Sardinien
heimisch war, 60 Menschen umgebracht haben. Er wurde
seit 15 Jahren von den Gerichtsbehörden gesucht, die
ein Kopfgeld von 80 000 Lire auf ihn ausgesetzt hatten.
Dabei hat Succu nur ein Lebensalter von 35 Jahren er-
reicht.

O Amerikanifche Ltiiichjuftiz. Jii Amerika kommen
immer wieder Fälle von Lhnchjustiz vor-. Jm Jahre 1926
sind 29 Neger, vier weiße Männer und eine weiße Frau
gelhncht worden. Nach einer Zusammenstellung des Her-
ausgebers des Negerjahrbuches, Moiiroe N. Wart, eines
studierten Negers, schwankte die Zahl der Lhnchmorde an
Siegern bis zur Jahrhundertweude um die Hundert her-
um. Alles in allem mußten in 41 Jahren 1038 Weiße und
511182 Neger »unter den Händen des Mobs endigen. Die
meisten Neger bluteten in Georgia, 433 an der Zahl, dann

folgt Missouri. Texas, Alabama, Arkansas, Florida
dringen es auf mehr als 200 gelvuchte Neger seit 1889.

O Vor einem großen Teereklamefeldzng. Die Ver-
einigung der indischen Teepflatizer hat den Beschluß ge-
faßt, zur Vergrößerung des Teeverbrauehs in Deutsch-
land und in den Vereinigten Staaten einen Reklamefeldzug
in diesen Ländern ins Werk zu setzen. Zu diesem Zweeke
ist für Deutschland ein Betrag vor 10000 Pfund und fur
Amerika die Summe von 35000 Pfund Sterling bereit-
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rasch in den Turm einzutreten, würde er sie auch nicht
sehen.

Er machte ein böses, verärgertes Gesicht.

Sich seitlich haltend, beobachtete sie, daß die Magd sich
nicht uniblickte und der Vormund, mit zorniger Miene

stehenbleibend, vor sich uieDerftarrte.
Mit zwei fast sprunghaften Schritten erreichte sie den

Turm und schon hatte sie die kleine Pforte, die hinein-

führte, geöffnet unD war eingetreten, Die Pforte sofort leise
hinter sich ins Schloß ziehend.

Der runde Raum lag wie im Dämmeru. Das Tages-

licht zwängte sich nur mühsam durch zwei schmale Fenster
weit oben.

Ein leichter Fäulnisgerusch herrschte hier, die schmale,

hölzerne Wendeltreppe war vermodert und zerfallen. Man
hätte wohl auch den Turm längst abgerissen, aber er war

fest für die Dauer langer Jahrhunderte gebaut und ge-
hörte zu dem alten Teil des Hauses, stützte ihn gewisser-
maßen noch, war durch ein und dieselbe massive Wand mit
ihm verbunden. s

Brigitte drückte ihren Körper dicht an die Mauer, wo
es am dunkelsten war, für den Fall, daß der Vormund die
Turmpforte öffnen würde, was allerdings ziemlich aus-
geschlossen schien.

So stand sie eine Minute lang unwillkürlich mit
pochendem Herzen, wenngleich sie über sich lächeln mußte,

denn sie hatte doch nichts Unrechtes getan. Es hätte ihr

nur leid getan, wenn das Ehepaar hinter das kleine Ge-

heimnis ihrer Morgenspaziergänge gekommen wäre.
Während Brigitte noch so stand, hörte sie plötzlich dicht

neben sich eine leise Stimme sagen: »Ist der Vater nicht

da, Mutter? Uebrigens: Guten Morgenl«
Brigitte war zusammengezuckt. Hier unten im Turm

befand sich doch außer ihr niemand, so dunkel war es hier
nicht, daß man nicht alles hätte erkennen können. Und die

Wetrdeltreppe war zerfallen, verfault, nicht mehr zu be-
fteigen. Deshalb konnt-e sich oben im Turm auch niemand
befinden.

Schon wieder klang die Stimme auf. .
»Was machst du denn für ein Gesicht, Mutter,.was für

eine Laus ist dir denn heute schon über die Leber ge-
laufen?“

Brigitte drückte sich unwillkürlich fester gegen die
Mauer und da fühlte sie das schmale Holzkreuz wie eine
Schärfe im Rücken. Seltsam, wo kam die Stimme nur her,
die Stimme, die sie sofort erkannte. Es war Fritz Wendt,
der zu feiner Mutter Mach.

  

Zions hatte er sie nicht gefehen, unD wenn es ihr gelang,

 

Gereimte Zeitbilder.
Von Gotthilf.

Beethoven, Meister Ludwig van,
Wär’ heute ein gemachter Mann '—
Es sprachen von ihm weite Kreise
Jüngst in beachtenswerter Weise.
Beim Kasfeekränzchen und am Skattisch
Hieß es, die ,,Neunte« sei sympathisch,
Nur leider geb·’s da keine Schlager,
Darin sei Ludtvig ein Versager.
“Dagegen fcheine es, er hätte
Talent und Sinn für Operette,
Obwohl es sicherlich ein Fehl sei,
Daß der »Fidelio« nicht sidel sei.
Worauf dann einer deklarierte,
Daß, wenn er heut’ noch existierte,
Der Meister wär’ am richt'geu Platze
Als Dirigent von einem Jazze.

Beethoven konnte dies nicht hören
Und ließ sich in der Ruh’ nicht stören,
Weil er doch, erstens, längst schon Staub war,
Und überhaupt, weil er doch taub war.
Auch unsereinem wär’s zu gönnen,
Er möchte mal nicht hören können,
Weil, was da jetzt die Welt durchzittert,
Das Trommelsell gar sehr erschüttert.

Es tuten, die sie tun, Die Taten ‚
Zu uns herüber die Asiaten, M
Unsich’re K a n t o n isten blasen
Die Kriegsdrommete — ’s ist zum rasen!
Dann schmetterii auch aus nä-h’rer Zone
Jhr Lied die Hiobspostillione,
Es briillt die Kriegsgefahrfeillaise,
So wie der Chi-, der Albanese.
Ja, lannifch wandelt nnd aprilig
Der Mensch der frommen Denkart Millich
Jn Drachengift in diesen Tagen —-—
Warum? —- Nie sollst du mich befragen!

Öchlubbienfi.
Vermischte Drahtnachrichten vom 31. März.

Die Reichsindexzisser für die Lebenshaltungskosten
im März 1927.

Berlin. Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltuugs-
kosten (Eruähruug, Wohnung, Heizung, Beleuchtung, Beklei-
Dung unD »Sonstiger Bedarf«) ist nach den Feststellungen des
Statistischen Reiehsanits für,den Durchschnitt des Monats
März mit 144,9 gegenüber dem Vornionat (145,4) um 0,5%
zurückgegangen Dieser Rückgang ist im wesentlichen am eine
Senkiing der Eriiähruiigsausgabeii zurückzuführen - Hier
haben bei steigenden Gemiise- unD Kartoffelpreisen die Preise
für Fleisch unD vor allem in erheblichem Ausinaß die Preise
für Eier nachgegeben.

Das Geheimnis der Gießfiirtiin Anastasia
Berlin. Aiu 17. Februar 1920 wurde aus dein Laudivehri

kanal eine Frau gerettet, Die fich Aiiastasia v.» Tfchaikowskv
nannte unD behauptete, Die Großfiirstiii Anastasiu, die jüngste
Tochter des Zaren, zu sein. Die Gerettete, die sich auch laiigere
Zeit in Berliner Saiiatorien aufhielt, gewann unter den
russischen Emigraiiten Anhänger, die sie tatsächlich sur die
jüngste Zarentochter hielten. Anastasia v. Tsehaikowskv sprach
zwar kein Wort rufsisch, sollte aber die Räumlichkeiten der
Petersburger Schlösser und die Grauen der Morduacht, in der
die rufsische Zarensamilie von den Komuiuuisten hingerichtet
wurde, bis ins einzelne beschreiben können. Der Berliner
Nachtausgabe ist es jetzt gelungen, Die Personalion dieser ge--
heimnisvollen Person aufzuklären. Es handelt fich beiuhr
um Die im Jahre 1896 zu Borowielaß gebotene unverehelichte
Franziska Schanzkowski.
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Und sent sprach eine Fraue
Mathilde-:- hohes Orgau. .

»Ich habe mich mit dem Vater gezankt, mein Junge,

wir sind heute morgen schon tüchtig aneinandergerateii!«

»Nanu«, hörte Brigitte Fritz Wendt ausrufen. Felber

warum Denn? Jhr seid doch im allgemeinen immer einig.‘q

Die Frau lachte mit einer deutlichen Beimifchung von

S ott. - »
p»Ja, unsere Ehe sieht nach außen hin leidlich friedlich

nus, und ich will mich in dieser Beziehung auch nicht be-

klagen, weil ich ja überzeugt bin, daß jeder Ehestand ein

Wehestand ift. Aber vorhin ging es wieder deinetwegen

los und ich stellte mich auf Deine Seite, wenn ich auch

eigentlich zugeben muß, er hat recht.“

Brigitte dachte: Du lieber Gott, bin ich denn verhext?.

Sie begriff, daß sie zufällige Zuhörerin eines Gespräches

zwischen Mathilde Wendt unD Deren Sohn geworden, eines

Gesprächs, das doch nicht hier im Turm, sondern wahr-

scheinlich im Wendtschen Wohnzinimer stattfand. Aber

dieses Wohnzinimer war von hier mindestens zwanzig

Meter entfernt, wenn nicht noch weiter. Und sie hörte
· jedes Wort, wenn auch gedämpft, doch so deutlich, als be-
fänden sich die Sprechenden in einein Nebenraume. Sie

«- wollte fortgehen, es war häßlich, zu lauschen. Dennoch
blieb sie wie aiigewurzelt ftehen, denn eben wart-ihr
eigener Name gefallen.

Fritz Wendt hatte gejagt: »Hm Vater sich wieder ge-
ärgert, weil ich Brigitte gestern abend etwas kräftiger den
Hof .iemacht habe? Natürlich, das kann er nicht der-

‑ tragen Jch soil fein abwarten, bis er sein Schäfcheu ge-
k. fchoren hat, dann erst bin ich an Der Reihe.«

Brigitte fumnite es in den Ohren. Was meinte Fritz
Wendt eigentlich? .

Die dicke Frau gab dem Sohne Antwort.
,,Bater hat recht, Fritz, überlege dir das Doch. Wenn

dich Brigitte nicht will, hat es gar keinen Wert, wenn du
; früh auf Dein Ziel lossteuerft, aber wenn fie Dich nimmt,
i machst du deinem Pater einen dicken Strich durch die Rech-
nung. Du weißt doch, welche Vorteile Vater hat, wenn

! Brigitte drei Monate nach ihrer Volljährigkeit noch nicht
verheiratet ift. Er bekommt dann den dritten Teil ihres
Barvermögens, und wir dürfen lebenslänglich auf dem
Kreuzhof wohnen bleiben. Du sollt-est nicht fo ungeduldig

-. sein und erst als Freier austreten, wenn diese Zeit ab-
gelaufenift. Wenn sie dich heiraten will, tut sie es auch

. noch nach ihrer Volljährigkeit. Heiratest du sie aber vor-
ber. gebt Vater aller Vorteile verlustig. Dann bekommt

tisoitsehuug folgt.)
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. E Ein Münchener Original

   

Fig-« man unserem ständigen mitarbeiten)
»«-TT.," München, Mitte — —- »

. Wer da behauptet, daß in unserer alles gleichmachenden
„Seit Die Originale ausgestorben seien, kennt München nicht.
Hier laufen immer noch die sonderbarsten Schwärmer herum
„wie zu Olirns Zeiten; meist kennen sie keine Straßenbal)u, ge-
schweige denn Automobile, sondern sie reiten auf Schusters
Rappen, auch wenn diese noch so lendenlahm sind. Die Hüte
dieser Leute schimmern in allen Regenbogenfarben und ihre
Mäntel sehen aus, wie wenn Moos nnd Algen auf ihnen
wüchsen.

- Man trifft solche Leute natürlich nicht in den Gesell-
schaften, guten Restaurants und luxuriösen Kaffees, sondern
man muß sie im Hofbräuhaus, in den Bierkellern, in den
kleinen versteckten Weinkueipen oder einfachen liaffeehänfern,
in der Volksküche oder ähnlichen Speiseanstalten suchen. Es
sind Menschen« die abseits vom Wege wandeln, Leute, die
irgendwie verzichtet haben und von der Welt nichts mehr
erwarten. Meist haben sie sehr viel Seit, leben von einer
kleinen Pension oder von irgendeinenr Gelegenheitsverdienst.

- Jhre Ansprüche an das äußere Leben sind die denkbar beschei-
. densten und sie sind nicht gezwungen, sich ins Dunkle zu ver-
kriechen. Jn andereen Städten müßten sie sich in Winkel-

I kneipen bewegen, sie würden sich deklassiert fühlen, würden sich
nicht mit ihresgleichen aus früheren Tagen unterhalten kön-
'nen. Die Münchener waren von jeher gewöhnt, sonderbare
Menschen um sich zu sehen und zu respektieren, so bleibt hier
jeder ungeschoren, der seine eigenen Wege wandelt, wie z. B.
mein Freund, der Major a. D. D. Am Echten des Monats erhält
er seine Pension; dann lauft er seinen Tabak für den Monat,
zu einer Reichsmark das Pfund, und macht einen »Friih-
_fchoppen" in Der Schwemme des Hofbräuhauses, D. h., nach:
» mittags um 5 Uhr. Das ist für ihn morgens, denn er schläft
regelmäßig bis 2 Uhr und spart auf diese Weise sein Mit--
tagessen. Eingehiillt in einen alten Lodeumantel, anf Dem
»Haupt einen großen Schlapphut, auf der Nase eine gewaltige
‚ Hornbrille und im Munde eine richtige halblauge Pfeife mit
Wasserfack und Porzellankopf. Vor ihm steht der Maßkrug
und mit ungeheurem Behagen schlürft er den Gerstensaft. Er
trinkt zwei Maß, ohne ein Wort zu reden, die dritte Maß

tverkneift er sich, obwohl er gerne weiter tränke, aber »der
Mensch muß eine Weltanschauuug haben, wenn er ein ge-

«wisses Alter erreicht hat«. So verzichtet er auf das dunkle
Bier und wandert zu einem Keller jenseits der Jsar, um helles
Dünne; Bier zu trinken, sein Abendbrot einzunehmen unD

’Dort zu »philosophieren«, bis die Polizeistnude ihn vertreibt.
An den übrigen Tagen des Monats arbeitet er zwei Stunden,
geht dann zwei Stunden spazieren und wenn er in der Volks-

-küche gegessen hat, wandert er zum hellen Trunk.
er aber ohne Hut und Überzieher, denn hier ist sein eigentliches
Daheim. Die dicke Kelluerin trennt ihn Herr Professor und
das freut den Major. Denn erstens braucht niemand zu
wissen, daß er eine sehr flott-e Leutuantszeit und eine sehr
alkoholreiche Hauptmannszeit hinter sich hat, zweitens aber
verdiente er auch den Professortitel, denn der Maior ist seiner
.Qualität« nach, wie er selbst sagt, ein Privatgelel)rter.

An einent Tage in der Woche sammelt sich um unseren
Major-Professor ein Kreis von Männern, meist Landsleute
aus dem hohen Norden, und dann ist D. in seinem Element.
Dann zeigt er fein Gedächtnis und dent Gehege {einer Zähne
entflieht ein Geistesblitz nach dem anderen. Wilhelm Busch,
Goethe, Shakespeare, Matthias Claudius und viele andere
zitiert er wörtlich; er erzählt von seinen Reisen nach Ägypten
und Jerusalem, nach Griechenland nnD Jtalien. Er wohnt
mitten in der Stadt in einem möblierten Zimmer —- ist natür-
lich unverheiratet, mit seiner Wirtin lebt er seit zehn Jahren
in Unfrieden. Sie darf fein Zimmer nicht betreten und die
Miete wird mit militärischer Pünktlichkeit durch die nsost be-
zahlt. Weder Gas noch Elektrizität noch Kohlen kennt der
Major. Eine kleine Petroleumlampe nnd ein Petroleumosen
geben ihm Licht und Wärme. Eine Batterie von Rumflaschen
steht am Fußende seines Bettes »für Kraniheitsfällc«. ein
großer Topf mit Honig unD alter holländischer Käse stehen

M ‚v « sur

(Monat April).
Nun gelangen wir in die Zeit der ersten kräftigen

. Entfaltung aller Gewächse im Garten, Feld und Land.
Alle Hände regen sich um möglichst zeitig und möglichst
viel dem Boden abzugewinnen. -

Jm Obftgarten bearbeitet und behackt man den
Boden, säubert die Stämme, ersetzt Pfähle, Zäune, Spaliere,
Starkästen, bindet an, veredelt, lüftet vorsichtig die schüt-
zenden Decken, legt Erdbeerbeete an und düngt. Spaliere
empfindlicher Obstsorten sowie Aprikosen nnd Pfirsiche
müssen noch eine Zeit ihren Winterschutz Behalten. Bei
langanhaltender Trockenheit und Wärme werden die Bäume
vor und während der Blüte bewässert. Wo Harzfluß ist,
wird die erkrankte Stelle ausgeschnitten. mit Baumwachs
bestrichen und umbunden. Da der Apfelwickler bereits
rege wird, ringelt man die betreffenden Stämme. Blut-
lausbekämpfungi Stachelbeermehltau ist mit Kupferkalk-
brühe rechtzeitig zu vertreiben,

Jm G e m ü f e g a rt e u gibt es viel umzugraben, frei-
V liegende Beete und Warmbeete herzurichten, zu düngen, zu
lüften, zu pflanzen und zu säen. Aufgehende Saat muß
mehrmals ganz fein überbraust werben. Spargelbeete be-
häufelt man zur Erzielung möglichst hoher Stangenz man
kann die Beete zu Anfang des Monats herrichten. Auch
junge Erbsen, die sehr unter Spatzen zu leiden haben und
andere Pflänzchen sind zu behäufeln. Abgehärtete Mist-
beetpslanzen bringt man ins freie Land. Damit junge
Salatpflanzen gute Köpfe entwickeln, pflanzt man sie nicht
bis an den Hals. Blütenstiele vom Rhabarber find recht-
zeitig auszubrechen. Für Blumenkohl, Sellerie, Gurken
bereitet man jetzt schon kräftig zu jauchende Beete vor.
Erste Kartoffeln werden gelegt, verschiedene Kohlsorten
gepflanzt; Kalidüngung, besonders bei Kartoffeln und
ülsensrüchten. Aussäen kann man: Puffbohnen (nicht

Feuerbohnen oder Wachsbohnenl), Erbsen, S inat, Radies,
Möhre, Retorte, Mangold, Mairübe, vers iedenen Kohl,

Hier sitzt _
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mit sJäerfteineruugen unD alten Töpfen zieren die Wände,
desgleichen alte Stiche und Bilder. Und über allem liegt eine
fingerdieke Staubschicht, denn der Major bedient sich selbst.
»Gott sei Dank habe ich keinen Burschen mehr nötig,“ denn
die Kerls sind total überflüssig. Die Stiefel werden nur
Sonntags geputzt und von Zeit zu Zeit kommen aus einem
Reinigungsinstitut ein paar Scheuersrauen, die ihm aber nur
die alten prähistorischen Töpfe zerbrechen. Aber das hilft
nichts, denn »Reinlichkeit ist das halbe gehen“.

Einmal besuchte ich ihn gegen Morgen, d. h., also nach-
mittags, gegen drei Uhr. Ein Geruch ließ mich zurückprallen.
Der Maior briet Eier, Die verfault waren. Zwanzig Stück
hatte er irgendwoher bekommen, aber alle waren schlecht und
es wäre eine Sünde gewesen, sie wegzuwerfen. »Warum soll
man sich nicht an den Geschmack der Ehinesen gewöhnen?
Jstn übrigen geht der Schweselwasserstoff zum Teufel und die
Nühreier schmecken wie die wundervollste Eierkäsespeise.«
Jch konnte mich nicht entschließen, von der Götterspeise zu
kosten. »Alter Reaktionär,« bekant ich zu hören.

»Original, fahr hin in deiner Pracht,« sagt Goethe im
zweiten Teil des »Faust«. —- Lassen wir dem alten Soldaten
fein litt-Lili, wie dem »Kafseehausgoethe«, der »Bildsäule«, dem
»Ho-fbtäuhausleubach«, dem hungrigen Maler und den vielen
anderen Sitaritätetn von denen vielleicht noch einmal die-Rede
sein wird. V. Waffe r t r e t e r.

O O

Jung gefreut.
Eine Betrachtung von M eta H o henfels.

»Jung gefreit, bat noch niemand gereut« sagt ein
altes Sprichwort. Wenn irgendeins, dann scheint dieses
als Leit- und Wahlspruch über unserer Zeit zu stehen.
Soviel blutjunge Ehepaare wie heute fah man in Vor-
kriegstagen nicht. Oft fragt man sich, ob es nicht
Täuschung ist, weint einem ein Pärchen begegnet, das
kaum der Schulbank entronnen scheint und doch schon den
goldenen Ehering trägt. Daß ihre Ehe sie nicht rent, ver-
sichern diese jungen Paare, wenigstens im ersten Jahre,
oft auch noch im zweiten und dritten. Nachher sieht es
vft etwas anders damit aus, unD Derer, denen aus erster
junger Liebe ein dauerndes Lebensglück erblüht, finD ver-
hältnismäßig recht wenige. Jn den meisten Fällen ist es
der M a n n , Der sich eines Tages von der Frau abwendet.
Er, der mit zwei-, dreiundzwanzig Jahren sich die Heirat
womöglich erst von den Eltern ertrotzte, er zeigt mit
dreißig, oft auch schon noch früher, daß feine Frau ihm
nichts, aber gar nichts mehr bedeutet.

Der jungen (Ehepaare finD viele heute, Der jung ge-
schiedenen Paare aber auch. Wenn man jene, die bloß ge-
trennt leben, dazurechnet, vielleicht noch mehr. Fast möchte
man an der Wahrheit des alten Sprichworts zweifeln.
Es hat aber doch etwas für sich. Jmmer wird es gut fein,
wenn Mann und Weib sich in lacheuder Jugend zusammen-
finden, in blühender Reife. Aber freilich, Diefe Reife muß
da sein, nicht nur die körperliche, auch die geistige und
seelische, und hier liegt der Punkt, in dem heute viel ge-
sündigt wird. Jst denn dies junge Volk, das so oft mir
nichts dir nichts in die Ehe läuft, auch für die Ehe reif?
Weiß es Denn, was die Ehe bedeutet? Weiß es, daß sie
etwas mehr ist als ein Spaziergang durch grünen Wald,
eine Ruderfahrt, ein Tauzabeuds Sie haben sich lernten-
gelernt unD Gefallen aneinander gefnnDen. Er ist ein
schneidiger junger Herr, sie ein lebeusfrohes Mädel. lau
kennt sieh ein paar ‘llionate, junge Leidenschaft flammt ans:
Heiraten wir! '11 on des andern eigentlichem Wesen, von
seinen letzten Jnxrerlichkeiten hat man wenig oder nichts
lennengelernt, von feiner Familie vielleicht noch weniger.
‚Sich heirate ja nickt-: die Familie« ·— ist eine heute sehr
beliebte Sie-rentiert. Wohnung findet man natürlich nicht,
aber ein möbiiextet Unterschlupf genügt vorläufig. Jn
der Enge des sogenannten jungen Heims ist matt aufein-
ander angewieset, alle Ecken und Kanten werden deut-
licher, jetzt erst erkennt man fich ganz, und siehe da, de

Sie sind

Knoblauch, Schalotte,
Fenchel, Zichorie, Pastinak usw.

Auch im Blumengarten gibt es Arbeit, Lauben,
Rasenpläne, Beete und Wege sind herzurichten. Viel ist
umzugraben, zu säubern und zu Düngen; Sträucher und
Stauden sind zu beschneiden, Stöcke zu teilen, Ueberwins
terungspflanzen an trübem, warmem Tag in den Garten zu
bringen, Rabatten zu reinigen, Rosen aufzudecken, hoch-
zubinden und zu beschneiden.

Kopffalat, Sl‘seterfilie,

Der Apfelbaum, der in kurzer Zeit im schönsten
Schmucke stehen wird,- gedeiht bekanntlich am besten in
gutem, warmen, nicht zu schwerem, mäßig feuchten Boden,
und besonders die edleren Sorten machen an den Boden
sehr große Ansprüche Jn nassen, kalten und schweren
Böden gedeiht der Apfelbaum nur schlecht und selbst här-
tere Sorten wie ,,Großer rheinifeher Bohnapfel«, ,,Grüner
Fürstenapfel« usw., leiden sehr viel unter Krankheiten.
Die Früchte, wie auch Aeste und Triebe, find meist vom
Schorfpilz befallen, und nicht selten gesellt sich zu diesem
auch noch der Krebs, sodaß unter diesen Umständen der
Baum bald abstirbt. Jst hingegen der Boden zu trocken,
dann zeigt sich bald im Sommer die Gelt-sucht an den
Blättern. Die Früchte bleiben klein, verlieren an Qualität,
fallen frühzeitig ab, die Jahrestriebe bleiben kurz, erreichen
im Herbst nicht die entsprechende Holzreife und erfrieren
über Winter leicht.
ists Durch Anhäufeln können Die Blattftiele der
Rhabarberpflanze gebleicht nnd zarter gemacht werden,
doch auch ohne diese Arbeit sind solche brauchbar und gut,
der Rhabarber wird überhaupt bei uns noch viel zu wenig
angebaut, wo doch die Pflanze eine so geringe, sein Nutzen
hingegen ein sehr großer ist, tiefgriindiger nahrhaster Boden
ist für sein Gedeihen, sowie jährliches Düngen erforderlich,
die Blattstiele werden zu Kuchen, zu Mus, Gemüse, Kom-
pott oder zur Weinbereitung verwendet. «

Leituqu Erbseu werden durch ein Drahtgepflecht
geschützt, das man handhoeh darüber legt.

 
 

 

ich fremde Wesen. Und so quält man sich denn noch ein
Weilchen nebeneinander her und läuft schließlich wieder
auseinander.

Sollte eine solche unerfreuliche Erscheinung im Volks-
Oeben nicht bekämpft werdens Die Mütter sind die
Berufensteu, um dabei mitzuwirken. Wie wenig aber be—
reiten viele Mütter Sohn und Tochter auf Die Ehe vor!
An den s.Uiüttern ist es, beide darüber aufzuklären, was
denn eigentlich eine Ehe ist, wieviel Entsagung, Geduld,
Pflichttreue-, Selbstüberwiudung von Mann und Frau
sie fordert. Wie oft heißt es, Wünsche zu begraben« An-
sprüche-, auch ganz berechtigte, zurückzustellen um des lieben
Friedens willen. Der junge verliebte Sohn, das Mädchen
in gleicher Verfassung wollen davon freilich nicht gern
etwas hören. Sie müssen es aber hören, sie muser
es solange hören, bis sie es begreifen. Viel gelesen werden
die »Erinnerungen eines alten Maunes«. Der Maler
Wilhelm v o n K ü g e l g e n erzählt darin seine Lebens-
erfahruugen. Als junger Mensch von knapp zweiund-
zwanzig Jahren kommt er zum Superintendenten K r u m-
m ache r unD wirbt bei ihm, seinem väterluhenFreunde,
um die Hand der Tochter Jnlchen. »Jetzt noch nicht,“ hort

er als Antwort. ,,Prüfe dich, lomm' später wieder·«

Wäre es nicht ganz gut, wenn auch unseren jungen heirats- .

lustigen Pärchen manchmal gesagt würde »pruft euch erft“?
Zusammengelaufen ist sehr schnell, wer aber will fagen,
ob Die Leidenschaft, die dazu treibt, auch von Dauer sein
kanns Der junge Mensch in Den erften zwanzig Jahren
kennt sich ja selbst noch kanni. Er weiß ja gar nicht uber
sich und {eine letzten Neigungen Bescheid.» Nur Liebe,

die Trennung, die ein Warten verträgt, die tm Warten
nnd bei der Trennung auch treu bleibt, nur solche uLiebe

gibt Gewähr, daß sie auch für das Leben halt. Es konnte

unserm jungen Volk wirklich nichts schaden, wenn es mal
wieder ein bißchen warten lernte. Nur reife unD. starke
Menschen können mit sicherem Vertrauen In Die Ehe

gehen.

· -.-·-’-«-

Pläne zur Kalenbei-reinem.M
Anregungen beim Völkerbund.

An den Völkerbund sind in der letzten Zeit verschiedene
Vorschläge zur Einführung einer verbesserten Zeit-
rechnung gelangt. Besonders bemerkenswert ist folgender:
Die Kalenderreform könnte am besten am 1. Januar 1928
beginnen, weil dieser Tag auf einen Sonntag fällt. Das
Jahr wird dann in vier gleichmäßige Vierteljahre von
je 91 Tagen eingeteilt. Der überzählige 365. Tag wird als
Neujahrstag bezeichnet unD besonders gerechnet. Er ist
kein Wochen- und kein Monatstag unD {teht als Feiertag
am Anfang jedes Jahres.

Der Schalttag, der alle vier Jahre zwischen den
31. Juni und den 1. Juli eingefügt wird, teilt in Schalt-
fahren das Kalenderjahr in zwei gleiche Hälften, in je ein
Halbjahr von 183 Tagen. Er wird also zwischen das
zweite und dritte Vierteljahr eingeschoben und ist, wie
der Neujahrstag, ein Tag für sich mit besonderer Bezeich-
nung.

Das Jahr würde also folgendermaßen zusammen-
gesetzt fein: Neujahrstag, 30, 30, 31 Tage, 30, 30, 31 Tage,
Schalttag, 30, 30, 31 Tage, 30, 30, 31 Tage. Jedes
Quartal beginnt mit einem Montag und endet mit einem
Sonntag. Für die Monatsanfänge ergibt sich folgendes:
1. Januar-, 1. April, 1. Juli und 1. Oktober Montag,
1. Februar, 1. Mai, 1. August und 1. November Mittwoch;
1. März, 1. Juni, 1. September und 1. Dezember Freitag.
Es gäbe also gleichmäßige Quartale. Da der letzte Tag
der Quartalsmonate (31.) immer ein Sonntag ist, würde
im Geschäfts- unD Bankverkehr und besonders auch zur
Zinsenberechnung das Jahr mit 360 Tagen gerechnet, da
so jeder Monat 30 Tage zählt. Silvester fällt immer auf-
einen Sonntag, Weihnachten auf einen Montag. Das
Ostequfest ließe sich gleichfalls festlegen, vielleicht auf Den
14. .‘pril. ‚

     

Dünge Nadieschen nich mit frischem Mist, denn die
Knollen bekommen sonst leicht einen scharfen, beißenden
Geschmack. «

Um Erdslöhe von Kohlausfaaten usw« im Freien
zu vertreiben, hat sich als wirksames Mittel die Aussaat
vonHanfbewährt. Aehnlich wirkt Hanfspreu. Jm Garten
ist Hanf eine hübsche Zierpflanze.

Frösche und Kröten in den Garten! Sie sind vor-
zügliche Jäger auf Fliegen, Raupen, Blattläuse, Spinnen
und so weiter.

Achtungl Holzaschek möchte man jetzt allen Klein-
gärtnern zurufen. Holzasche enthält viel Kali und Phos-
phorsäure, hat also einen hohen Dungwert. So besitzt die
wertvolle Buchenasche 12,5 O/o Kali, 8 bis 9 o/o Phos-
phorsäure und 40 0/0 Kalk. Es ist heillose Verschwendung,
wenn ein Gartenbesitzer die Holzasche aus {einer Wohnung
in die Aschengrube, statt auf den Komposthaufen wirft.

Zur Verbesserung der Wiesen trägt die gründ-
liche Reinigung vom Moose durch mehrmaliges Eggen im
Frühjahr bei. Ferner ist das Entwässern durch Ausheben
von Gräben bei stauender Nässe erforderlich« Bei fall—
armen und nassen Wiesen ist ein tüchtiges Kalken vorzu-
nehmen; wo es notwendig ist, darf das Säen von guten
Gras-, Klee- und Futterkräutern nicht unterbleiben. Das
Ausstreuen von Kalk und Asche verhindert die weitere
Moosbildung.

Wärme für junge Hühner und (Sitten! Gegen
dieses Gebot wird gerade am meisten im beginnenden
Frühjahr gefehlt, sobald die ersten Hühner und Enten aus-
gebrütet finD. Treten dann plötzlich eiskalte Tage ein, in
denen die Stürme rasen, so sind die jungen wenig be-
ftederten Tierchen übel daran, wenn nicht der Züchter die
nötigen Vorkehrungen zum Schutze vor Kälte und Wind
trifft. An besonders kalten Tagen empfiehlt es sich, das
junge Volk mit in die warme Wohnung zu nehmen, wo
man ihnen in einer großen Kiste mit Heu schützendes Ob-
dach gewährt.

 



 

 

B 149
Kleid mit breitem
Westenlay

B 150
Einsaches Blasen-

kleid mit Schal-
tragen

B 151
Sumperlleid mit

Passe und Ran
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B . Schnittmuster sind
hierzu in Stöße“

erhältlich

a:

  

  

 

 ' ' ei t 'ene Kleini keitenDas einfache Kleid ins Gunst-, die
einem in schlichtesten Formen gehaltenen Kleide die graziöse,
weibliche Note geben. Dazu kommt, daß gerade diese Er-
gänzungen einem Kleide die Gelegenheit geben, sich u vari-
ieren, also dadurch öfter getragen zu werden. Und wel e Frau
wird diese Gelegenheit, die doch ihrem Geldbeutel zugute
rammt, nicht gern ergreifen". Diese Ergänzungen bestehen in
Kragen, Jabots, Westen, Lätze usw., die man für sich arbeitet
und dann nur mittels einiger Druckknöpfe dem Kleide ein-
knüpft. Dadurch kann man diese Kleinigkeiten nicht nur im
Material, auch in der Form verschieden gestalten. Nur muß
genau darauf geachtet werden, daß die korrespondierenden
Teile der Druckknöpse stets genau übereinstimmen.

Bei dem ersten Kleide, Abb. 149, das man aus blauem
Wollstoff, Kreppgewebe oder Beinen arbeitet, kann man den
Westenlatz in gleicher Farbe und in Weiß oder hellholzfarben
arbeiten. Da der Kragen dem Westenlatz angearbeitet wird,
kann man, etwa den weißen San, etwas tiefer ausschneiden  

und dem Kragen damit eine andere Form geben. Den
harmonierenden Aufschiag am langen Blusenärmel befestigt

man ebenfalls mit Druckinöpfen Tlm die Weste unsichtbar

unterknöpfen zu können, müssen die ausgeschnittenen Blusens

ränder innen mit Oberstoff besetzt werben. Man kann die
Westen mit einem Cinschnitt in der vorderen Mitte oder in
der ganzen Breite arbeiten. In diesem Falle muß dann

der Kragen nach vorn unterhaken. Der Nock ist vorn in drei

Quetschfalten geordnet; ein schmaler Gürtel deckt die Ansatz-«

naht an die Taille. — Am zweiten Kleid, dessen Nock mit

zwei schmalen Quetschsalten pattenartig über den Gürtel auf
die Taille übergreift, bleibt die Taille glatt. Den Einschnitt
in der vorderen Mitte begrenzt ein schmaler Schaltragen,

den man am besten ans dem Stoff des Kleides, etwa leichter,

gemusterter Wollstosf, arbeitet und einen zweiten Kragen

aus hellem, glattem Stoff auftnöpft. — Das dritte Kleid

ist wieder mit Weste gearbeitet, die hier spitze Form zeigt.
Die Taille ift in Jumperform mit Passe und Falte sowie

angeschnittenem Gürtel gearbeitet. Die Weste aus feinem
Nipsleinen war glatt und mit Knopfschluß eingerichtet  
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Abb. 1

Fenstergarnitur mit Filets
stopfarbeit und Volants. Die

‚ aus vier Teilen bestehende Garnitur be‘

J steht aus einem Stere und den dreiteiligen

f Uebergardinen Den Store arbeitet man
aus feinstem Mull und setzt ihm unten

einen etwa 15 cm breiten unb darüber

einen schmalen, etwa 4 cm breiten Ein-

satz in Fikstftopfarbeit ein. Man arbeitet

ein großzügiges Muster auf maschinens

gelniipftem Netz mit einer Maschenweite

von 5 Karos = 2 cm. Für die Lieber-

gardine ist der Mull dichter. Hier bildet

ein etwa 8cm breiter Schrägvolant die

Garnitur, der die Ränder begrenzt unb
außerdem dem Querbehang in Bogen-

form ausgesetzt ist. Den Store schließen

unten eingeknöpfte Fransen ab.

 

Abb. 2

Lampenschirm

m. Neiiefmalerei
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Abb. 1 Fenstergarnitur mit Filets

stopfarbeit und Volants

 

 

 

 

 
Abb.5-6 Handschuh-
und Taschentuchs

behälter m. Goldstickerei
 
 

Abb. 2

Lampenschirm mit Neliefmalerei

Der Lampenschirm zeigt die so beliebte·
weil schnell ansznführende CReiiefmaie:

rei. Jeden Bogen des glatten Außens

streifens garniert ein Nosenzweig, wäh-

rend eine schmale Nüsche die Ränder

begrenzt und auch die Ansatznaht deckt.

Der obere Streifen wird glatt angenäht
und innen dicht zusammengezogen Auch

hier deckt eine Nüsche den Ansatz.

Abb. 3

Mundtuchtasche mit Lochstickerei

Die Tasche eignet sich ihrer schlichten
Form wegen für den täglichen Gebrauch.

Der Ueberschlag ist in hübscher Linienfühs
rung 1—.-. siettiert nnd anschließend etwas

bestickt. . sn t‘mn. das Muster auf festem

» illlsfühkcld  

; Abb. 8

Z Ueberhandtnch für die
Küche. Das Tieberhandtuch
zeigt eine einfach-hübsche

Stickerei, die man auf un'

gebleichtes Leinen in Blau

und Not ausführt.

 

Abb. 4

Handtasche mit Flitter- und Perl-

stickerei. Die hübsche Tasche zeigt die

moderne niedrige und breite Form. Sie
ist in einem ruhigen Muster mit Perlen

und Flittern benäht, die sowohl aus
schwarzer als auch auf farbiger Seide
aufgenäht werden können. Nur muß die
Tasche in der Farbe zum Kleid, zu dem
sie getragen wird, abgestimmt sein unb

auch der Bügel muß harmonieren.

Abb. 5—6
Handschuh- u.Taschentuchbehälter

mit Goldstickerei. Seines eleganten
Materiales wegen eignet sich die Bor-
lage als Einsegnungss oder Hochzeits-
geschenk. Als Material diente hellsarbiger
Samt, auch weiß ist schön, während die

 

Abb. 4 Handtasche

mit Flitters unb

Perlstickerei
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Abb. 7 Kissen mit Filetgipiire und Bandbesatz
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Abb. 8

 

 

Stickerei mit Goldfäden ausgeführt war.

Das Muster kann auch in zarten Farben,

rosa unb hellgrün. gearbeitet werben. Das

Band zeigt die Farbe des Grundstoffes.

Abb. I

Kissen mit Filetgipüre und

Bandbesatz. Für ein Schlaf- oder

Damenzinnner bestimmt ist das hübsche

Kissen. Es besteht über einem hell-

farbigem Linterkissen aus einem breiten

Streifen in Filetgipiire, an den sich

je drei Bandreihen in der Farbe des

Unterkissens oder auch in der des Filets
streifens anschließen. Die Bänder bilden

an jedem Rand eine Schlupfe nebst Ende.  
 

 



 

Inhalte u. Ilion-nieste
Steuertalender für Monat April.

5. April: Ablieferung der L- o h n- u n D G e h g l t s st e n e r-

abzüge für die Zeit vom 21. bis 3,1. März „1027,

» sofern die einbehaltenen Stenerbetrage 100 Mart

; übersteigen nnd Abliefernngsverpflichtiiiig durch
Barzahluiig oder liberiveisung vorliegt; ferner der
vom 1. bis 20. März 1027 einbehaltenen *Betrage, so-
weit sie nicht schon am 15. oder 25. Marz 1927 abzu-

führen waren, also, wenn die Abziige den Betrag

von 50 Mart nicht iiberschritteii·hgben. · Alles übri-
gen Arbeitgeber haben in Hohe diejer Abzuge

Steiierniarteii zu kleben nnd zn entwerteii. Keine
Schoiifrist. _

10. April: l. Fälligteit der allgemeiiien U msahsstener
(0,75%) nebst Einreichung der Voranineldung pro
März 1927 Mionatszahlew und pro erfteöfläiertelc
jahr 1027 (Vierteljahreszahler). Schonfrist bis
zum 15. April. Späterhiii haben alle Umsatzsteuer-«-
pflichtigeii vierteljährlich, erstmalig zum 10. Juli
1927, Voraiimelduiigeii für das jeweils vorange-
gangene Vierteljahr abzugeben und entsprechende
Vorauszahlungen zu leisten. Jedoch bleibt« das
Recht der Steuerpflichtigen auf Abgabe mittels
Voranmeldungen und auf Leistung mittels Vor-
aiiszahluiigeii unberiihrt. Für Umsatz-steuerpflich-
tige, deren Gesamtumsatz 10000 Mart im Kalender-
jahr 1926 nicht überstiegen hat, kann durch die
Fiiiaiizämter angeordnet werden, daß sie Voran-
meldungen nicht mehr abzugeben haben, wenn sie
Voraiiszahlungen in gleicher Höhe entrichten wie sur
die entsprechenden Vierteljahre des Jahres 1020.
Da es sich nicht um eine allgemeine Anordnung
des Fiiianzminifters handelt, diese Anordnung viel-
mehr den einzelnen Finaiiziiintern überlassen ist,
sind die örtlichen sBefanntmachnngen Der einzelnen
Finanzämter über diesen Punkt zu beachten. 2.
Vorauszahluug auf Die veranlagte E i n t o m in e n-
uiid Körperschaftssteuer aller Steuer-
pflichtigen mit Ausnahme derjenigen, deren Ein-
künfte hauptsächlich aus der Landwirtschaft staut-

 

men. Keine Schoiizeit. Fiugiizlasse 3.«Fälligkeit..»
der B ö r s e n u m f a tz st e u e r fiir Mars 1927
(Monatszahler) und pro erstes Quartal 1927
(Vierteljghreszahler) nebst Verlegung einer An-
meldung der Abrechiier zum Kapitalveriehrssteuer-
gesetz in zwei Stücken. g‚‘yiuamamt. 4. Jn Pre u -
f3en: Abgabe der Steuerertlärung nnd Bezahlung
der Geträntesteuer für die zweite Hälfte des
Monats März 1927. Stciiertasse.
Unitausch alter Fiiiif-Rentenbank-Scheine gegen
andere Rentenbaiitscheine oder gegen sonstige ge-
setzliche Zahlungsmittel bei den Kassen der Reichs-
baut. Mit Ablauf dieses Termiiis werden die
aufgeriifenen Reiitenbanlscheiue kraftlos.
Jn Preußen: Entrichtung der Lohiisummen-
steuer für das letzte Vierteljahr unter gleichzeitiger
Einreichung einer Voraiimeldiiiig. 2. Jn Pren-
sien:-Fälligteit der Grnndvermögens- und Haus-
zinssteuer fiir März 1027. Stenertasse.

‘20. April: Ablieferung der für die Zeit dont 1. bis 15. April
«- 1927 einbehaltenen S t e u e r a b z ii ge d e r L o h n-

und Gehaltszahlnngen. Entsprechendes
gilt für die Arbeitgeber, die den Steuerabzug durch
Eiiiklebeii iind Eutwerten von Steuermarlen vor-

. nehmen. Keine Schoiifrift. .
25. April: Jn Pren ßen: Abgabe der Steuerertlärung und

Bezahlung der Geträntestener für Die erste Hälfte
s. des Monats April 10:27. Sieiierkasse. ·

30. April: Letzter Termin für Anträge aus Auswertitng von
Versicheriiugsaiisprücheii gegen preiiszische öffentliche
Feuerversicherungsaustalteu.

14. April:

15. April:

 

Schuleinführung.
Es ist ein bedeiitungsvoller Zeitpunkt, wenn ein wer-

dender Abc-schütz zum ersten Mal an der Hand der treu-
sorgenden Mutter zur Schule wandert. Welche Aussichten
in die Zukunft eines Menschenlebens eröffnet sich uns mit
diesem ersten Schulganget Tausend bange Fragen werden
im Elternherzen laut — Fragen, die man wohl zu stellen,
aber nicht zu beantworten wagt. Was wird aus dem
Jungen einmal werden? Was steht dem naiven Lieschen,
Hildchen, Klärehen bevor? Ach, die Jahre gehen schnell
dahin, als fiögen wir davon . . . Der erste Schulgangl
Weit zurück schlagen wir im Buche der Erinnerung. Du
lieber Gott, was alles ist seitdem vergangen, seit wir selbst
als kleiner Dreikäsehoch mit gewichtiger Miene zum alter-
ersten Male nach dem großen vielfenstrigen Gebäude trip-
pelten, das sich „Schule“ nennt! Wie soniiig leuchtete
damals die ganze Welt! Und es ging dazumal noch ar-
tiger, ruhiger zu. Die Geschäfte der Welt wurden mit
mehr Behagen abgewickelt. Die Menschen waren gewiß
noch besser . . . Aber auch wir waren vor so vielen
Jahren noch ganz andere Lent’. Keine häßliche Falte ver-
unzierte unser Gesicht. Klar blickten die Augen. Samt-
weich wölbten sich die Bäckchen. Und die kleinen Milch-
zähnchen guckten so rein und zierlich zwischen den roten
Lippen hervor, wenn wir drauflos plapperten. Da waren
vielleicht auch »wir ein ganz niedlicher Kerl, ob Bube oder
Mädchen, und unser Herz schlug noch flink und lustig den
Takt jungfrischen Lebens.

Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit
Klingt ein Lied mir immerdar.

Gestern sahen wir schon in unserm Haar einen grauen
Faden Mancher Frühling ist seit unserm ersten Schul-
gang ins Land gegangen und wir sind allmählich große,
ernste Leute — vielleicht schon recht alt geworden. Gar
zu trübe Wasser haben wir auch durchschreiten müssen,
seit wir die Ziickertüte des ersten Schulganges leerten.
Aber was schadets; unser Herz ist trotz alledem noch jung
genug. Und haben wir uns nicht selbst verjüngt in
unserm Kinde?

Witterungsaussichtew
Sonntag, D. 3. 4. Abwechselnd heiter nnd mollig ohne be-

sondere Regenfälle, früh sehr kühl, tagsüber ziemlich milde. —-
Montag, D. 4. 4. Wechselnd, aber vielfach stark beivölkt, strich-
weise etwas fliegen, Temperatur durchschnittlich normal. —- Diens-
tag, d. 5. 4. Wetter wenig verändert.

— Bauernregeln vom Hof". Bauen im April schon die
Schwalben, gibt’s viel Futter, Korn und Kalben. —- Gras, das im
April wächst, steht im Mai fest. —- Wenn der April bläst rauh ins
Horn. steht es gut mit Heu und Korn. —- So lange die Frösche
vor Martus geigen, so lange sie nach Markus schweigen. ——— Des
Aprils Lachen verdirbt des Landmanns Sachen. —- Befser Wassers-
not im April, als der Mäuse lustiges Spiel. — Wenn’s am Kar-
freitag regnet, ist’s ganze Jahr gesegnet. —- Ein Wind der von
Ostern bis Pfin sten regiert, im ganzen Jahr sich wenig verliert.
—- Heller Mond chein im April schad’t der Blüte gar viel. — Mai-
käfer, die im April schen schwirren, müssen dann im Mai ersticken

shat der Kreisausfchnsi des ——-Kreises Waldenburg 

»—.l)et Himmel lm Hvrll. Der 30 Tage umfassende Monat
April ist der richtige Frühlings-«Entivictlungsmonat; denn der
Sonne immer steiler niederfallei de Mittagsstrahlen und die noch
immer stark zunehmende Dauer des hellen Tags rufen ganz ener-
gisch die Vegetation aus dem Schlafe, mag es auch noch so toll im
Wetterbereiche zugehen. Der Tag nimmt allein früh um reichlich
eine Stunde zu. Denn das Tagesgestirn erscheint am 1. April
5 Uhr 88 Minuten, am 30. April schon 4 Uhr 36 Minuten. Die

. Untergangszeiten der Sonne find: am l. D. M. 6 Uhr 31 Min»
am letztend M. 7 Uhr 17 Min. Am 21. April tritt die Sonne
in das Zeichen des Stiers. Die Mondivechselzeiten sind: am 2.
Neumond, am 9. erstes Viertel, am 17. Vollmond und am 24.
letztes Viertel. · · .

» Kultuli-Lichtspiele.
„Die Mädchenhändler von new York". Der Verfasser dieses

Films ist der Polizei-Kommissar Richard Enright, der seit länger
als einem Jahrzehnt als der bewährteste Verfolger und Entlarver
der Mädchenhändler gilt. Er keimt alle ihre Schliche und Schlupf-
winkel und hat schon Tausende von unglückliche-n Frauen nnd
Mädchen wieder in den Schoß ihrer Familien weitergeführt. Der
Filiii zeigt n. a. Die größte Razzia. die je eine Polizei unter-
nommen hat. Auf das Zeichen ,,General-Alarm setzen sich mit
Blitzesschnelle viertausend Kriminalbeamte in Marsch. Radio,
Lichtfunk. Telephon, Fahrrad, Motorrad, Auto, Reitertavaltaden,
Motorboote nnd sonstige Fahrzenge aller Art werden in den Dienst
der Sache gestellt. Geradezu überwältigend wirkt dieser Aufmarsch
der staatlichen Machtmittel.

Hanszinssteuer-Hypotheken

» Der Wohnungsaiisschuß des Preiis;. Landtages nahm
einen Zentrumsantrag an, wonach Hauszinsstenerhvboth-;--
den auch solchen Haiisbefitzerii·gewährt werden fallen, Die
bereit sind, In ihreni Haufe grösiere Wohnungen in kleinere
umzubaiieii, nach einein angenommenen dentiihnationalen
Zusatzantrag sollen Hansiiiissteuerhhpotheken auch denjeni-
gen Hausbesitzeru gewährt werden. die durch den Ausbau
von Dachgeschoffeii, durch ‚Ruinunueniegnng. leeres kliäuiue

usw. neue Wohnungen schaffen.
lI-'1-’l

Errichtung von 27 Arbeitsgerirhteu in Schiesicn

Die Erörterungen für die räumliche Ausdehnung und
Abgrenziingder in Schlefien zu errichtenden Arbeitsaessiichte
nalierii sich Ihrem Ende-. Für Niederschlesien solle 2-0 Ars-
beitsgerichte geschaffen werdeniind ein Laiidesarbeitsgeriilit
in Breslaiiz Oberfchlefieii soll 7 Arbeitsgerichte und ein
Landesarheitcsgericht in Oppeln oder Gleiwiti erhalten. Tser
vorliegende Plan sieht u. a. Arbeitsgerichte in folgenden
Orten vor: Breslau Sagan, Liegnitz, Bunzlau Goldberg,
Eorlit3, «Laiiban: Hoiierswerda Hirschberg Landes-but
Seh we i d n i h, Relrheiibach und Waldenbiirg»

 

D . J Das Schiedsverfahren bei gewerblichen Räiiiiieii.»Wie
qeli» zluitl.»»Pre»uii. Presiedienft mitteilt, hat der prenmirhe
Hinunter fur Bolkswohlfahrt auf Grund des § 52a des Ge-
setzes u‘ber Mieterfcbntz und Mietseinigungsäniter vom 80.
iksuni 1926 in der Fassung des Gesetzes vom 17. März 1927
eine Verordnung über ein Schiedsverfahren vor dem Miets-
OIJZFRUIIiisaii-it erlassen Die Verordnung wird am 31.
Iliarz in der Preiifzifchen Gefeiisammliiiig veröffentlicht

—

Vreslaner Nachrichten

» Eine komniunale Schuhniacherwer kstaist hat
Die Stadt eingerichtet, in Der für die Erwerbsloseii gearbjitet
w1rd. Da von den etwa 1.500 selbständigen Schuhuiarhern
in der Stadt etwa zwei Drittel, also rund 1000. befithftis
billige-los find, hat sieh die Sehnhinacher-Jnuuiia fsort·i.!fe13t
um Die Aufhebung dieser Siihiihniarherwerkftatt kenrüht, Da-
iiiitdie Arbeiten den beschäftignngslofen Sihiihniachern zu-
lleleilt werden. Die Bemühungen find bisher aber ergebuisss
los geweien In der städtisihen Werkstatt weiden täglich
d0 bis 00 Paar Schuhe befohlt.

Der Stadthais s halt für das Reihiiuiigsjahr 1997
soll »in der Gesaint-Vrutto-Einiiahme und Ausgabe mit ie
110 FiasjiiiO Stillst» und in der GesaiiitsNetto-Einnahme und
Ausgabe auf 90900183 Rin. festgesetzt werden. Es sollen
erhoben werden: 22.“: v. H. Zuschlag zur staatlichen Grund-
veriiiogensiteueu und als Genicindeaewerbcsfteuer: 490 v. 35.
Zuschlag von den Steuergruudbcträgen nach dein Gewerbe-
ertrage, 980 v. H. Zuschlag von den Steuergrundsbeträgen
nach Dem Gewerbekgpital 20 v. H. Sonderzufchlag von den
lkeidenSteuerarten leinirhksliefilich Genieiiidezufrhlagl als
.;jsireigstell·eiisteiier. Ferner sollen festgesetzt werden: die
tianalgebuhr bei eine-m GesanitiGebäudefteuernutzuugswert
von rund 88 700 000 Mk. auf 1,182 vaa für eine Mark Ge-
bin:Defteuernutsungßtvert nnD Die Müllabfuhrgebühr bei
einein Gesamt-Gebäudesteuerniihungsswert von 84500 000
Mark auf 1,4-t Rpfg. für eine Mark Gebäudesteu-ernut3u·ngs-
wert.

 

Waldcnburg. (D e r L an D kr e is un d G r o fi-W a l-
D e n b u r g.) Der Plan, durch Einverleibungeii der titulie-
genden dörflichen Industrieorte ein Groß-Wachstumng zu
til-affen, zeigt seine Sichattetifeiteii für den bisherigen Land-
kreiszaldenbiirg iDefer dürfte durch die geplanten Cin-
verleibniigen so viel verlieren, dafz feine Lebensfähiakeit
bedroht erscheint. Jn einer Kreiskonferenz von Komniiiiials
vertretern wurde hierzu bereits Stellung genommen; ferner

» , » folgende
Eiituhlieuung angenommen; »Der Kreisausfchufi des Krei-
fes Ataldenbnrg sieht in dem Umfange Der Eingemeindniig-
wi»e·iie der Magistrat Der Stadt Waldenburg betreibt, Die
graute Gefahr für das Fortbestehen des Landkreiies. Wie
weit der Kreisansjchufi einer Eingenieindung gewisser Ge-
meinden zum Sstadtkreis Waldeiiburg zustimmen kann, muß
von dein Ergebnis weiterer Verhandlungen abhängig ac-
macht werden bei denen DIe Aufrechterhaltung der Lebens-
fähigfeit des Kreises zu berücksichtigen ift.“

»Land.eshnt. (Wie.der ein SibiriensSchwinds
Le· r). Hier tauchte vor einigen Monaten ein angeblicher
zysranz Neugebguer aus Königswalde bei Bertelsdorf auf
nnd erzählte, daß er in Sibirien mit dein Wirtschafts-drüber
Paul Hoffmann zusammen gearbeitet hätte. Dieser H. sei
zu 30 Jahren Zwangsarbeit in einein sibirifchen Salzbergs
wert verurteilt toorDen. Die Kreis-behörden haben auf
Grund dieser Erzählungen des Neugebauer eingehende Er-
lnndigungen eingezogen. Wie ietzt aus dem Aiitwortfchrei-
ben· des deutschen Konsulats in Nowosibirsk hervorgeht, gibt
es in Sibirieii weder ein Salzbergwerl noch versslsiedene von
Elt. angegebene Adressen Neuaebaiier hat durch feinen
Schwindlertrirk im hiesigen Kreise nnD darüber hinaus bis
mich Trantenaii erreicht. daß ihm erhebliche Zuwendungen
ziigefloffen find.

" Spirfrhberg. lDer Zufani menbruih der Landes-
hutesvr Land bund-Gen otfenichaft.) Zu den wirt-
schaftiicheii Unternehmungen des Landbiiiides. die iiiianiiell 

heraiisgelouiiiiieii, habe fiel-- an einem Waffer gewaschen nnd«
vom Blut gereinigt uiid ihm einen grösiereii Geldbetrag ge-
gehen, wonach sich Beide trennten. Wolff fuhr nach Weihe.
übernachtete dort in einein Söotel und begab sich dann zu fei-
ner Braut nach Oliei«iiigt«·, wo er baiD darauf verhaftet wor-
den ist.

Die Anklage hält diese Erdsählnna des Wolff für einen
Schwindel Tiefer Stepiuksfi. Der nicht aufzufinden war, sei
eine S„Ghantafiefigur. auf Die Der klingt-klagte alle Schuld
schieben wolle. Viele Momente sprechen dafür das-. er allein

als Täter in Fraae kommt.
Die ZeugenausTagen ergaben. daii lediglich Wolff in

«Lenber gesehen worden ift. Da auch andere Umstände dafür
sprechen das-, Wolfi die graniiae Tat vollbracht hat. wurde er

im ei mal zum T o d e und Juni Verlust der biiraerlirlsen

Ehreuretlite auf Lebensieit verurteilt.
—å---—

Mord nnd Lohnoelderriuili in Os.
Der Jnipektor des Der Schleiiicheii Aktieii.ie1«el-Lfrh:ift

für Bergbau und Zinlbiitteiibetrieb gehörige Zinkwalzlimrs
fes Pille bei Rudiiiiik Kreis Gleitvih Schilf. der einen
Aröfieren Betrag Lohugelder von der Sauvtveisiiialtung in
SFenthen abgeholt hatte, ift kurz vor Viola am anderen
El.’«.’o«aen eriiiordet aufgefunden worden.

Kohlrabi-nenntean in Ost-W
Unifangreiche Kohlcniehiebiingen ist mai-i auf die Spur ge-

i‘mmurn, bei Denen oft-ol"ierfis"blefisehe tsitsoshlenfiriiien uiid Der
nolnifche Staat schwer geschädigt worden find. Zwei an Der
Schiebnng beteiligte Zerfoiieii wurden bereits verhafiet Es
wurde hauptsächlich mit gefälfihteii Tellarationen aearbjitet

 

Breit-kleiner Sehtaehtviehmarkt ain 30. Wiärz 1927

D e r A n f t r i e b betrtii : tk’k3--l Rinder, 1306 Kälber 302 Schafe
4l 07 Schweine.

 

il e h e r si a n d noin 10 Rinder
17 Schafe-, ‘34 Schweine

Es wurden bezahlt für 50 kt: S’ebenagemicht in Markt

vorigen Markte waren :

 

Minder - A. Othsciit 30.. R.
nollfl. anäaemhft. höchsten Schlailitwerts, jüngere . . 5T3——58
fonstige vollfleisihige jüngere . . . . . . . . . . . 42——47
fleischige ..... ............... Lin-Jst
gering geiiährte 10——22

R. Vullent
ii’maere vollfleisihige höchsten Schlarhiwerts 53-—58
sonstige vollfleischige oder ausgemäftete ...... 44—48
fleischige ........... . . . . . . . . . 35——38

C. Kiihct
jüngere vollfleifchige höchsten Schlaihtwerts ..... 50...52
sonstige oollfleitthige oder ausgemästete . ..... 39-49,
fleischige ...... . ....... . . . . . . 26——32

gering aem’ihrte. . . ........' . . . . . . 17-20
D. Bärten (Stallungen): »

vollsleischige aiisgeniäftete höchsten Schlachtiveris . . 53—-58
vollfleischige.................. 43——46
fleischige .- . . . .« . . . . . . ......... 30.-35

- E. Messer- «
Mäßig genährtes Jungvieh . . ........« . 35—40

Kälber: _
Dovvelender bester Mast . . . . ..... . . . . _..
Beste Mail- und Saugkälber .‑ . . . . .' . . . . . 71—76
Mittlere Mast- und Saiigtälber . ........ 60-—65

Geringe Kälber . . . . . . . . . . ..... 43-54

Schufet
Mastläminer und jüngere Masthammei . ..... _.

1. Weidemaft......... ...... —
2. Stallmast . . . . . .- ........ . 57——62

Mittlere Mastläminer, ältere Masthammel und gut»
genährte Schafe. . . . . . . . . . . . . . 43——50

Fleischiges Schafvieti ........... . . . -40
Geringgenährtes Schafoieh ............ —-

Schwc.:tc.
Fettscbweine über 30i) Pfund Lebendgewicht . . .« . 61—-63
vollfl. Schweine von ea. 240—-300 Pfo. Lebendgewicht 60-—62 .

- n - - 200——240 - - 57—-60.
‑ ‑ - - 160--200 - - 54——56-

fleischige - · - 120—-160 - - 50-—52 «2
- - unter 120 - - _ —- s

Sauen... ..... okz—56«

Geschäftsgang: Kälber. Schafe und Rinoer mitteb
Schweine schlecht.

Breslauer Getreidebericht.
Getreide: flelig. Weizen 75 kg (Minimalgewicht) 28.50, 71 kg

27.10, Roggen 71 kg 26.00, 68 kg 25.00, Hafer mittel 19.70,
Braugerste 24.00, Mittelgerste 19.00, Wintergerstemittel u. gut,
19,00 Makk. «

Mehl: ruhig. Weizenmehl 30.75,
zitginehl 44.50.

Oslsaalen: ruhig. N. Winterraps 33.00, Leinsamen 37,00,
Seiifsamen 37.—-—, Hanfsaat 24,00, Mobn blau 86.—

Kartoffeln: —- Einheimische Speifekartoffeln, Rote 3,50, weiße
3,50. FibriksKartoffeln für das Proz. Stärlegehalt 0.16.
„.—

Roggenmehl 37.00, Aus-

 

Kirchliche Nachrichten der ev. Gemeinde.
Sonntag, D. 3. D. Mis. (Judica): 0 Uhr Gottesdienst, Pfarrer

Raebiger. Darnach Abendinahlsfeier. 10,45 Uhr Kindergottes-
dienst, derselbe. 5 Uhr Bibelstnnde in Pawelwitz, derselbe. 5 Uhr
Versammlung des Jiigendvereins im Altersheim. 9,30 Uhr Bibel-

stunde in Bischwitz. Pfarrer Höhne. — Dienstag, D. 5. D. Mts.:
8 Uhr Versammlung der Francnhilfe in Saeran. — Mittwoch, d.
6. d. Mts.: 8 Uhr 5. Passionsgottesdienst, Pfarrer Hoehne· Dar-
nach Abendinghlsfcier. — Freitag, D. 8, D. Mts.: 7 Uhr Passions-
stiiiide in Schottwitz, Pfarrer Hoehne. ——- Sonntag Kollekte für
den evangelischen Jungmännerbuiid Schlesien. ,

MitFe- es auf./ bei;iui‘fit' see

 

     

. sp «. 3475335173735,- die: Mac’s,

Muts-Meissners-
i . « " « JhrerMacke tief nur ein

Gibt/gar "WM? 062‘797

Dr; Ilion-Forte-
i Seifenpulver » 



Bekanntmachung
betreffend

Grund= und Bauszinssteuer.
Durch Runderlaß des Finanzministers vom

20. 12. 26 ist folgendes bestimmt:
»Die Schonfrist für die Entrichtung der

Grundvermögens- und Hauszinssteuer fällt
vom 1. 12. 26 fort.

Für alle nach dem 15. jeden Monats noch
im Rest befindlichen Beträge sind die gesetz-
lichen Verzugszinsen zu entrichten.

Die Verzngszinsen sind zu berechnen und
von den Hebestellen bei der nächsten Steuer- «
zahlung vorweg zu vereinnahmen.

Für den Fall der Mahnung und Zwangs-
vollstreckung treten weitere Kosten hinzu.«
Es wird hiermit nochmals darauf hin-

getoiefen, daß eine Stundung der Hauszinssteuer
nur in Frage kommt, wenn die in der Anlage b
zum Runderlaß zum 16. 8. 26 abgedruckten
Einkommensgrenzen nicht erreicht werden. Die-
selben betragen monatlich:

für ein Ehepaar oder Einzel-
personen . 100,——— Mk.

für weitere Haushaltungs-
angehörige treten je . 8,33 Mk.
hinzu.

Bei Feststellung der Einkommensgrenzen ist
das Einkommen sämtlicher Haushaltungsange-
höriger zu berücksichtigen Die Stundung be-
trägt nicht immer 40 0/0 der Friedensmiete,
sondern wird im Verhältnis der auf dem Grund-
stück lastenden Hauszinssteuer zur»Friedens-
miete berechnet.

Alle bisher ausgesprochenen Stundungen
werden ab l. April 1927 hiermit aufgehoben
und sind neue Anträge bis spätestens 10. April
1927 an den Magistrat einzureicheu.

Antragssormnlare sind in der hiesigen
Kämmereiiasse erhältlich.

Hundsfeld, den 31. März 1927.

Der magistrat.

Dhltbäume
beerensträucher, Rosen, liliitenstauden,
Rabarberpilanzen und Ziersträucher

billig-n

liiirinerei Rindfl. finndeleld
Cetefon m. 100. L gegenüber der Post

Obstbäume
Aepfel, Birnen- Kirschen, Pflaumen
(hoel)- und halbstämmig), Nußbäume
Zwergobst, Psirsiche, guter Wein,

Rosen, Beerensträueher
empfiehlt

- llritjur Hubmann, finrlttt
Telefon 68. b. Hundsfeld.

 

 

 

Kein Laden
keine Spesen.

daher sehr billig

 

   
. ! - Gnflh

hemmt) «befohlen. Tßiclmi'ttionenfad) bewährt. Deckung 15 ng. ·
Geben Tief-schauend Bronnen nnd Weint-laufen Kulirolisußbaik
 

 

fiiilllllilflll filijllllliillllll’
für Hundsfeld und Umgegend liefert die

Buchhandlung
des Hundsselder Stadtblattes.

Nicht vorrätige Bücher werden schnellstens
besorgt.

Its-EDITI-

Geschäftseröffnung
Der geehrten Einwohnerschaft von

Cawallen und Umgegend zur gefl
Kenntnis, daß ich mit dem heutigen
Tage eine

I'I'Iolkerei
in can-allen

eröffnet habe und sämtliche Molkerei-
produkte führe, wie: Milch, Butter
(stets frisch), Käse usw. zu den
billigften Tagespreifen.

Jch bitte um gütige Unterstützung
meines Unternehmens und zeichne

 

Hochachtungsvoll

I Erich Parke I

IIZSZSISI
 

Er. Weigelsdnrf.
Sonntag, den 3. April

llllllillli Flllljllllllbsllll
mit Canz.

Es ladet ergebenft ein _

Anfang 4 Uhr. Joscf Kictzixp

Lohe-Theatern
 

Uhr: ,,Peripherie«.

Marianne“.

Thalia-Theater.

Uhr: »Der Patriot«.
ll. April, 8 Uhr: Zum ersten Male »Moral«.
 

   
Sezdzges Haar

ist derErfolg regelmäßiger
Kop weise/2e mit dem
unr’i ertroffenen Schwarz-
kop -Schaumpon. Ver-
su en Sie es selbst, ver-
lau en Sie aber beim

inkauf ausdrücklide

Am meisten begehrt,
weil am längsten bewährt!

 

 

Drucksachen
für den Geschäfts- u. Privatbedarf

Vereinsfestlichkeiten.

Rechnungen, Briefbogen, Postkarten

Kuverts, Wechsel, Quittungen, Paket-

adressen, Aufklebeadressen, Adreß-

karten, Reiseavise, Mitteilungen, Preis-

listen, Formulare, Arbeits-Ordnungen

Statuten, Kataloge, Broschüren usw

Visiten- und Verlobungskarten, Ein-

iadungskarten, Festzeitungen, Wein-

und Speisekarten, Tafellieder, Geburts—

und Todes-Anzeigen, Glückwunsch-

karten, Danksagungen, Programme

und Festordnungen Tischkarten usw

Buch— und Kunstdruckerei 

Sonntag, d.«3. bis Donnerstag, d. 7. einen, 8
Freitag, d. 8. bis Montag, d.

11. April, 8 Uhr: Zum ersten Male »Herodes und

Sonntag, d. 3. bis Donnerstag, d. 7. April, 8
Freitag, d. 8. bis Montag, d.

Hundsl’elder Stadtblatt 

. Krieger-
llerem

._______ Hundsfeld.

Sonntag, d. 10. Hpril.
nachmittags 4 Uhr

Appell.
Der Uorstand.

1 Pferd
(Schimmel) verkauft

Kawka,
(lt. Meißel-nett

Ein starkes

Futter-
Schwein
verkauft

Elias, (Göring.

   

 

 

 

Ostertüten
Ostereier-

Atrappen
Osterkarten
empfiehlt billigst

hnndsfelder Stadtblatt.  

2 gut erhaltene

Mager-
Iliitjmnltfjinen

verkauft billig

Reinhold Quabus,
Bischwitz.

Gebr. gut erhaltener

 

'“Rilllllil’lllflflflll
zu verkaufen.

linmlsfeltl,

weigelsdorferstr. 3.

Stiefmütterchen
llelken
Gänseblümchen

alle Arten

Gemüse-Pflanzen
giebt ab

Fanden Gärtnerei
Hundsfeld,

Weigelsdorferstraße 9.

 

 

Einen

Entfernungen
verkauft

Rich. Glump,
hundsfeld.

Eicht zieht motten,
Inserate Käufer an.

 

   

s-—

Echte I
brinileg. Jlnnaberger

IiInstertrnpien
u. Iilustertee
Specisieumgegen alle
Krankheiten der Brust
und Lunge, besonders
wirksam bei Husieu, Hei-
serkeit und verschlepptem
Bronchial- und Lungen-
katarrh. Billigstes und
vollkommendstes Haus-
mittel der Gegenwart,
Zu haben in allen Apo-
theken. Generaldepot für
Jana-le d u. ilmgcgend

Stadtabothcke
’f. R. Eudwig.   
 

fiiillcl’linltlleln
poliert und unpoliert.

tiiilierlintjelle
mit nur gutem Papier.

fiuflerltnletlern
Mieter-klare-
Mieter-Kasten

große und Heine.

firfimnmme
empfiehlt binigst

Bundsfclder Stadtblatt

.

——I_— _—
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Erfolges.

Er
als Graf von
Monte Fristo

Sonnabend, den 2. und Sonntag, den s. Harn,
abends 8 Uhr:

Ein unerhört spannendes Filmwerk.

mit den raffiniertesten Mitteln gefiihrte Kampf der inter-
nationalen Polizei gegen die Pest des Mädchenhändler-

tums im siebenaktigen Riesensilm:
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Die New Yorker Gesellschaft in Panit — zahlreiche schöne Mädchen ver-
schwinden auf unerklärliche Weise —- bekannte reiche Erbinnen werden
entführt —— unheimliche Kräfte treten in Wirksamkeit —- Mädchenhändler
—- Erpresser -- Folterqualen der Entsührten — doch, die Polizei hat ge-
arbeitet ——- still —- umsassenb —- heimlich — immer dichter schließt sich
das Netz « da kommt der große Schlag -—— im letzteu Augenblick — eine
der aufregeudften Razzien in der Geschichte der Polizei — befreit New
York von diesem Abschaum der Menschheit — gibt die entführten Mäd-

chen dem Leben wieder.

.Ein Film nach dem Sieben, wie es ist, und« deshalb ein Film des größten
Er behandelt eine Angelegenheit, die die ganze Welt angeht.

Hierzu:

Jlmmg -
im

Kaukasus

3 Luftspiele herzlichsten Humors und

die neueste Wochenschau.

Der hochdramatische
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Mondsilchtiger

 

Sonntag Nachmittag 4 Uhr:

Grosse Kinder-Uorstellung. «

 




